
Predigt zu 1. Mose 15,1-6 (15. Sonntag nach Trinitatis)

Liebe Gemeinde,

der Vers, der über dem heutigen Sonntag steht, gefällt mir sehr: Alle eure Sorge werft auf 

Ihn, denn Er sorgt für euch. Wenn wir uns daran halten würden, wären wir all unsere Sorgen 

auf einen Schlag los. Und sie wären nicht einfach bloß weggeschoben, sondern sie wären in 

besten Händen. Bei Gott sind unsere Sorgen sehr viel besser aufgehoben als bei uns selbst. 

ER hat nicht nur besseren Überblick, Er kann auch etwas tun. Wo wir nicht mehr weiter 

wissen, weiß Er einen Ausweg. Was wollen wir mehr?

 Aber so einfach, wie das klingt, ist es in Wirklichkeit oft nicht. Sorgen halten sich oft 

hartnäckig, und schwierige Situationen lösen sich meist nicht einfach in Wohlgefallen auf. 

Da fällt es schwer, an dieses so schöne Versprechen zu glauben: Alle eure Sorge werft auf 

Ihn, denn Er sorgt für Euch.

 Die Bibel erzählt von Menschen, denen es auch so geht. Einer von ihnen ist Abraham. 

Abraham hat eine ganz besondere Verbindung mit Gott, aber er hat auch Zweifel und Fra-

gen. Und er ist nicht feige. Abraham stellt seine Fragen, und wenn es sein muss, 

widerspricht er Gott auch ganz direkt. So ist es auch in dem Abschnitt aus 1. Mose 15, der 

heute unser Predigttext ist.

Nach diesen Geschichten begab sich’s, dass das Wort des

HERRN in einer Offenbarung zu Abram kam:

“Fürchte dich nicht, Abram!

Ich bin dein Schild und dein sehr großer Lohn.”

Abram aber sprach:

“HERR, mein Gott, was willst du mir geben?

Ich gehe dahin ohne Kinder, 

und mein Knecht Elieser von Damaskus wird mein Haus besitzen.”

Und Abram sprach weiter:

“Mir hast du keine Nachkommen gegeben;

und siehe, einer von meinen Knechten wird mein Erbe sein.”

Und siehe, der HERR sprach zu ihm:

“Er soll nicht dein Erbe sein,

sondern der von deinem Leibe kommt,

der soll dein Erbe sein.”

Und er hieß ihn hinausgehen und sprach:

“Sieh gen Himmel und zähle die Sterne;

kannst du sie zählen?”

Und er sprach:

“So zahlreich sollen deine Nachkommen sein.”

Abram aber glaubte dem HERRN,

und das rechnete er ihm zur Gerechtigkeit.

Es ist kaum zu glauben: Gott macht Abraham ein großartiges Versprechen, und der 

antwortet: “Was kannst Du mir denn schon geben? Ich habe ja nicht einmal Kinder!” Und so 

als ob Gott es nicht richtig verstanden hätte, wiederholt er es gleich noch einmal. Abraham 

ist unzufrieden mit Gott. Schöne Worte hat er schon genug gehört, jetzt will er endlich 

Taten sehen. Was nützen ihm all die Versprechungen, wenn er kein Kind hat, das einmal 



alles erben und die Geschichte seiner Familie weiterführen wird? Wie soll seine Familie 

jemals zu einem größeren Volk werden, wenn er nicht einmal ein einziges Kind hat?

 So wie Abraham geht es vielen Menschen mit Gott. Sie setzen ihr Vertrauen auf Gott. 

Sie glauben an ihn und versuchen, sich an seine Gebote zu halten. Der Segen Gottes ist 

ihnen wichtig. Sie vertrauen darauf, dass Er seine schützende Hand über sie hält. Gott hat 

es ihnen ja versprochen in all den schönen Zusagen, die sich in der Bibel finden - die Tauf-

sprüche unserer Täuflinge heute sind dafür schöne Beispiele. Wunderbare Versprechen 

Gottes sind das, auf die viele sich gerne verlassen. Doch dann gibt es Schwierigkeiten, das 

Leben verläuft nicht so glatt, wie sie es sich vorgestellt haben. Sie werden krank, im Beruf 

klappt es nicht so richtig oder die Familie zerbricht. Da fragen sich nicht wenige: Was nützen 

mir die großartigen Zusagen Gottes, wenn es mit meinem Leben trotzdem nicht klappt? Wie 

soll ich Gott vertrauen, wenn Er mir gar nicht gibt, was ich von Ihm erwartet habe? Ähnliche 

Fragen hat auch Abraham, ja, er protestiert förmlich gegen das neue Versprechen Gottes.

 Gott lässt sich von den Fragen und Einwänden Abrahams nicht aus dem Konzept 

bringen. Was Er versprochen hat, das hat Er versprochen und das gilt auch weiterhin. Er legt 

sogar noch eins drauf: Er zeigt Abraham die Sterne am Himmel und sagt ihm: So unzählbar 

wie diese Sterne werden auch deine Nachkommen sein! Gott rechtet nicht mit Abraham. Er 

bietet ihm auch keine Erklärungen. Er wiederholt einfach sein Versprechen, und das, 

obwohl Abraham kein einziges Kind hat! Obwohl rein gar nichts von dem zu sehen ist, was 

Gott ihm so lange schon versprochen hat. Eine echte Zumutung!

 Wie soll Abraham da reagieren? Weiter protestieren? Oder noch einmal alles auf eine 

Karte setzen, so wie er es am Anfang gemacht hat? Damals hat er sich auf ein bloßes Wort 

Gottes hin auf den Weg gemacht, hat Familie und Vaterland verlassen und ist in ein neues, 

fremdes Land gezogen. So groß war sein Vertrauen zu Gott, dass er für Ihn alles 

aufgegeben, alles gewagt hat. Zu diesem Vertrauen findet Abraham auch jetzt wieder 

zurück: Abram aber glaubte dem HERRN, und das rechnete Er ihm zur Gerechtigkeit, so sagt 

es unser Text. Abraham lässt sich noch einmal überzeugen. Obwohl er immer noch nichts in 

der Hand hat. Obwohl die Erfüllung des Versprechens immer noch auf sich warten lässt und 

er selbst über all das Warten alt und grau geworden ist. Er lässt sich von neuem locken von 

den betörenden Worten Gottes.

 Vielleicht ist das das größte Geheimnis des Glaubens: am Ende heißt Glauben immer: 

bedingungsloses Vertrauen. Vertrauen ohne Gegenleistung. Der Glaube ist kein Kuhhandel, 

so nach dem Motto: Du, Gott, schenkst mir beruflichen Erfolg oder eine glückliche Familie, 

und dafür vertraue ich Dir. Gott will uns reich beschenken, aber er will nicht mit uns 

handeln. Abraham lernt das in unsere Geschichte. Die Antwort auf seine Fragen und Zweifel 

ist keine Garantieurkunde und auch keine eidesstattliche Erklärung. Mehr als eine 

Wiederholung des Versprechens gibt es nicht. 

 Mit dem Glauben ist es wie mit jeder echten Beziehung. Am Ende ist die einzige 

Garantie, die ich bekommen kann, das Wort des anderen; das Versprechen: Ich steh für 

dich ein, ich halte dir die Treue, was auch immer kommen mag. In der Ehe und auch in 

Freundschaften können wir nur auf gegenseitiges Vertrauen bauen, nicht auf Leistungen 

oder gar Vorleistungen. Wer Garantien oder Beweise verlangt, der hat schon verloren. 

Vertrauen ist kein Geschäft. Auf meinen Partner, meine Partnerin muss ich mich einlassen, 

den gemeinsamen Weg wagen und darauf vertrauen, dass auf den anderen Verlass ist. 

Anders geht es nicht.

 So ist es auch mit Gott. Wenn Er mir etwas verspricht, kann ich nur darauf vertrauen, 

dass Er es auch hält. Manchmal muss ich auch dann noch daran festhalten, wenn es ganz 

und gar nicht danach aussieht. Das ist es, was Abraham in unserer Geschichte lernt. Sein 



Protest mag noch so berechtigt scheinen, er führt nicht weiter.Weiter führt nur das 

Vertrauen, dass Gott tatsächlich hält, was Er versprich, auch wenn es länger dauert und 

anders geht, als er es sich wünschen würde. Etwas anderes können auch wir nicht tun. Das 

gilt auch für Sie, liebe Eltern, die Sie Ihre Kinder heute Gott anvertrauen und ihnen 

wunderbare Zusagen mit auf den Weg geben. Keiner von uns weiß, was der morgige Tag 

bringen wird. Gott weiß es. Ihm können und sollen wir bedingungslos vertrauen. Er steht 

uns zur Seite. Er hält, was Er verspricht. Amen.


